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Einleitung: Wer bin ich?

Manchmal denke ich an jene Frau, die in einer Gesprächsrunde
neben mir saß. Auf einmal brach es aus ihr heraus: »Ich weiß zurzeit
überhaupt nicht so genau, wo mein Platz ist. Ich habe eine innere
Unruhe in mir und ich kann nicht so genau definieren, woher das
eigentlich kommt.«

Aus eigener Erfahrung weiß ich, dass es zu manchen Zeiten ganz
einfach ist, zu sagen: »Hier ist mein Platz. Ich freue mich am Leben,
an meinen Aufgaben, ich bin glücklich in meinen Beziehungen.« Zu
anderen Zeiten lautet die Antwort vielleicht: »Ich weiß nicht, wo ich
hingehöre. Wer bin ich überhaupt?« Manchmal sagen Menschen:
»Ich kenne mich ganz genau.« In anderen Phasen tauchen be-
drängende Fragen auf: »Was passt zu mir? Was gefällt mir? Was
schmeckt mir? Was steht mir? Ich weiß es gerade überhaupt nicht.«

Manchmal ist der Platz sicher, zu anderen Zeiten geht das Gefühl
verloren, einen Platz im Leben zu haben. Meist dann, wenn Rituale,
Gewohnheiten, Aufgaben oder Besitz wegfallen oder wenn Men-
schen aus dem Erlebnisumfeld verschwinden, die bisher Sicherheit,
Trost, Nähe und Geborgenheit vermittelt haben. Besonders gravie-
rend ist die Verlusterfahrung, wenn Traumata in unser Leben ein-
brechen: Unfälle, Krankheit, Tod oder andere schwere Erlebnisse.

Nach solchen Erfahrungen braucht es oft eine längere Zeit, bis
sich wieder die Sicherheit einstellt, einen Platz im Leben zu haben.

Menschen haben aber die Sehnsucht nach vertrauten Orten und
sicheren Plätzen:
. Freunde und eine Familie, die Geborgenheit geben;
. Orte, die ein Zuhause ermöglichen;
. das Gefühl der Zugehörigkeit zu einem Land;
. eine vertraute Kultur;
. Aufgaben, die das Leben ausfüllen und eine Arbeit, die Anerken-

nung und Wertschätzung vermittelt;
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. Dinge, Besitz und finanzielle Sicherheit;

. das Gefühl, gern im eigenen Körper zu Hause zu sein.

Laut dem Gestalttherapeuten Fritz Perls1 gründet unsere Identität
auf fünf Säulen: Körper und Leiblichkeit, Arbeit und Leistung, das
soziale Netz (Freunde, Familie, Heimat), materielle Sicherheit, Wer-
te und Normen.

Wenn eine oder mehrere dieser Säulen ins Wanken geraten, wer-
den Menschen in ihrer Identität verunsichert, sie können sogar in
eine Identitätskrise kommen. In solchen Zeiten brennt die Frage
nach dem Platz im Leben förmlich unter den Nägeln.

Es könnte der Eindruck entstehen, dass die Frage nach dem Platz
im Leben erst in unserer sich rasant verändernden Welt aktuell ge-
worden ist. Doch mir fällt immer wieder auf, dass die Fragen der
heutigen Zeit bereits in der Bibel zu finden sind.

Aus meiner persönlichen Lebensgeschichte heraus ist es mir
wichtig, dieses Thema immer auch im biblischen Kontext zu be-
leuchten. Eine Aussage von Jesus ist im Blick auf die Fragestellung
besonders hilfreich und wird sich durch das ganze Buch ziehen. Sie
gibt Antwort auf die Frage »Wie finde ich meinen Platz im Leben?«

Das Lukasevangelium berichtet: Ein Mann kommt zu Jesus und
fragt ihn: »Was muss ich tun, dass ich das ewige Leben ererbe?« Wir
würden heute die Frage anders stellen, vielleicht so: »Was ist das
Wichtigste im Leben?« Oder: »Wie bekomme ich ein Leben mit
Qualität, mit den richtigen Werten, ein Leben, das Sinn macht und
Bestand hat? Wie werde ich glücklich?« Oder eben: »Wie finde ich
meinen Platz im Leben?«

Jesus antwortet darauf: »Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben
von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften und von
ganzem Gemüt, und deinen Nächsten wie dich selbst« (Lukas
10,27).

Diese Antwort klingt einfach und macht doch auch die Komple-
xität deutlich: Es geht um drei Beziehungsebenen.
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Um die Beziehung zu mir selbst, die Beziehung zu Gott und zu
meinenMitmenschen. Wenn ich danach frage, wie ich meinen Platz
im Leben finde, muss ich diese drei Ebenen betrachten. Man kann
die Antwort von Jesus auch in einer Grafik darstellen, in einem
Dreieck: Gott-Ich-Du.

Gott

DuIch

Antworten auf die Frage nach meiner Identität, nach meinem Platz
im Leben finde ich nur, wenn diese drei Beziehungen in meinem
Inneren in ein Gleichgewicht kommen.

. Ich: In den vielen Schichten meiner Persönlichkeit lerne ich mich
mit meinen Gaben und Grenzen kennen. Ich erkenne, was mei-
nem Leben Stabilität gibt, auf welche Säulen ich bauen muss, um
mich sicher zu fühlen.

. Gott: Ich lerne mich vor Gott kennen, wie er sich uns in der Bibel
vorstellt. Meinen Platz im Leben finde ich im Wissen darum,
dass Gott mich geschaffen hat, dass er mein Leben gewollt hat
und mich durch meine Tage und Jahre führt.

. Du: Ich erkenne mich in anderen, in dem, wie ich auf sie wirke
und was ich bei ihnen im Guten wie im Schlechten bewirke – und
umgekehrt darin, was andere für mich sind.

So ist auch dieses Buch in jene drei großen Themenbereiche aufge-
teilt: Ich – Gott – Du.
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Meistens wird in christlichen Kreisen die Beziehung zu Gott und
die Beziehung zum Nächsten mehr betont als die Beziehung zu sich
selbst. Dies führt aber gelegentlich auch zu einer verkrampften Sicht
auf sich selbst oder sogar zu einem schlechten Gewissen, so wie es
mir neulich in einem Gespräch mit einer Frau ging. Als ich ihr von
meinem Buchthema erzählte, sagte sie: »Darf ich mich überhaupt
mit mir selbst beschäftigen? Ist das nicht egoistisch oder unchrist-
lich?«

Nein, ist es nicht. Denn nur wenn ich mir meiner Selbst sicher
werde, und eine gute Beziehung zu mir selbst entwickle, kann ich
mit anderen Menschen in gleicher Weise gut umgehen.

Wenn ich in einer lebendigen Beziehung zu Gott stehe, weist
diese immer über mich hinaus und verhindert, dass ich im Kreisen
um mich selbst stecken bleibe.

Eine gesunde und unverkrampfte Gottesbeziehung eröffnet mir
einen neuen Blick auf meine Mitmenschen und verhindert, dass ich
in egoistischer Selbstbespiegelung hängen bleibe.

Meinen Platz im Leben finde ich,
wenn ich in einem ausgewogenen Verhältnis
zwischen Gott, mir und meinem Nächsten lebe.
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Aufgaben, Begabungen, Beruf und Berufung

Aufgaben sind eine wichtige Stütze unserer Identität. In den Vor-
arbeiten zu diesem Buch habe ich immer wieder Menschen nach
ihrem Platz im Leben befragt. Die meisten Antworten bezogen sich
auf den Themenkreis Aufgaben, Beruf oder ehrenamtliches Enga-
gement. Das ist ja auch verständlich, denn jeder Mensch sehnt sich
danach, sich in Aufgaben zu entfalten und darin Selbstwirksamkeit
und Sinn zu erfahren. In Aufgaben können wir uns mit unseren
Fähigkeiten einbringen und gewinnen dabei Selbstvertrauen und
Selbstsicherheit. »Der Mensch verwirklicht sich selbst im Dienst an
einer Sache, in der Hingabe an eine Aufgabe oder in der Liebe zu
einer anderen Person.«46 Wer sinnvolle Aufgaben hat, erlebt häufig
das Gefühl, seinen Platz im Leben gefunden zu haben.

Doch umgekehrt gilt: Ohne Aufgabe fehlt der Sinn im Leben.
Deswegen gibt Gott bereits in der Schöpfungsgeschichte Betäti-

gungsfelder, in denen die Talente der Menschen in Anspruch ge-
nommen werden und sie ihr Potenzial entfalten können (1.Mose
1,28).

»Der Seele Heimat ist der Sinn«, sagte Viktor Frankl, Neurologe,
Psychiater und überzeugter Christ. Er entwickelte die Logotherapie
(Sinntherapie). Logos kommt aus dem Griechischen und kann mit
Wort oder Sinn übersetzt werden. Frankl stellte fest, dass viele Prob-
leme und Konflikte von Menschen sich auflösen oder verbessern,
wenn diese den Sinn ihres Lebens, ihre Berufung und die damit
verbundenen Aufgaben entdecken.
Folgendes Zitat von ihm verdeutlicht dies: »Ein Flugzeug hört
selbstverständlich nicht auf, eines zu sein, auch wenn es sich nur
auf dem Boden bewegt; es kann, es muss sich immer wieder auf
dem Boden bewegen! Aber dass es ein Flugzeug ist, beweist es erst,
sobald es sich in die Lüfte bewegt.«47 Er zieht im Folgenden dann
eine Parallele: Der Mensch entfaltet sich dann, wenn er zu seiner
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Bestimmung findet. Dann kann er sich in seinem eigentlichen Ele-
ment bewegen.

Eine Identitätskrise entsteht oft dann, wenn aufgrund von Krank-
heit, Stellenwechsel, Ortswechsel, Ruhestand oder Kündigung Auf-
gaben verloren gehen. Denn Aufgaben geben Struktur und Inhalt
und verhelfen auch zu Glückserfahrungen.

Nach dem Glücksforscher Mihaly Csikszentmihalyi erfahren
Menschen dann Glück, wenn sie Betätigungsfelder haben, in die
sie sich hineingeben und investieren können. Jeder Mensch braucht
Tätigkeiten, die auch etwas von ihm fordern und ihn fast an seine
Grenzen bringen.

Dann können Menschen Momente erleben, in denen Fühlen,
Wollen und Denken sich miteinander im Einklang befinden. Solche
Momente werden auch Flow-Erlebnisse genannt, Momente des
Fließens, des mühelosen Handelns.

Das Kennzeichen von solchen Flow-Momenten ist: völlige Kon-
zentration, keine Ablenkung, die Erfahrung des Gelingens, ein
Hochgefühl und Dankbarkeit.48 Das Zeitgefühl kann in Flow-Mo-
menten vom normalen Empfinden abweichen: Stunden scheinen in
Minuten zu vergehen und umgekehrt. Es kann sein, dass Minuten
so erfüllt sind, dass sie wie Stunden voller Glück erscheinen. Flow
stellt sich ein, wenn sich eine Person klaren Zielen gegenübersieht,
die sie angemessen bewältigen kann – bei der sie sich aber anstren-
gen und voll einsetzen muss, um diese zu erreichen. Flow fällt uns
also nicht einfach nur so in den Schoß.

In dem Märchen von Frau Holle wird der Zusammenhang von
herausfordernden Aufgaben und der Erfahrung von Glück darge-
stellt. Die spätere Glücksmarie hatte äußerlich kein schönes Leben,
sie wurde unterdrückt und bis an die Grenze menschlicher Würde
gedemütigt. Bei Frau Holle brachte sie sich ganz ein, mit ihren
Ideen, aller Kraft und Zeit. Sie musste hart arbeiten, aber am Ende
war sie glücklich – sie erlebte in der Hingabe an ihre Aufgaben Flow
(Erfüllung). Dies kam auch in dem Schlussgeschenk von Frau Holle
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zumAusdruck, denn sie wurde mit Gold – dem Sinnbild für Glück –
überschüttet. Die spätere Pechmarie dagegen war eine verwöhnte
Tochter: Sie wurde immer mit allem Nötigen versorgt, musste nie
arbeiten. Darum verweigerte sie bei Frau Holle auch die Arbeit. Am
Ende war sie unglücklich und wurde darum mit Pech – Zeichen des
Unglücks – überschüttet.

Erfüllende Aufgaben sind eine Stütze unserer Identität.
Gott will uns solche Erfahrungen schenken. Er will unser Leben

entfalten und gestalten, er will nicht, dass wir das Gefühl von Sinn-
losigkeit oder Vergeblichkeit haben, sondern dass wir erfahren, dass
unser Leben einen Sinn, ein Ziel und einen Zweck hat.

Begabungen

Das Spannende in jedem Leben zeigt sich darin, wie wir ausgehend
von Begabungen und Fähigkeiten unseren Platz im Leben finden
können: Ob das nun in einem Beruf ist, in einer ehrenamtlichen
Tätigkeit oder in der Berufung zum vollzeitlichen Dienst als Mutter
und Familienfrau.

Es ist ein großes Glück, wenn die Lebensentwürfe, berufliche
oder ehrenamtliche Aufgaben zu den Gaben passen und diese sich
darin entfalten können. Denn das gelingt nicht immer. Manchmal
auch deshalb, weil manche Menschen nicht um ihre Stärken und
Gaben wissen.

Einige Fragen, die uns dabei helfen können, unsere Begabungen zu
entdecken:
. Wofür kann ich mich begeistern?
. Wofür bin ich Feuer und Flamme?
. Wo sind besondere Interessen und Vorlieben? Wo liegen meine

Stärken?
. Wo oder wann geht es mir gut?




